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wert gefunden, der ihr zweifelsfrei zukommt. Der  
19. Internationale Montanhistorik-Workshop hat 
sich deshalb zum Ziel gesetzt, den historischen 
Mitteldeutschen Kupferschieferbergbau und die 
Rohstoffgewinnung seiner Randgebiete mehr in 
den Fokus zu stellen. Darüber hinaus wird die Ver-
anstaltung	 auch	 den	 Einfluss	 der	 Region	 auf	 das	
Geistesleben der frühen Neuzeit bzw. der Roman-
tik in Mitteleuropa verdeutlichen. Hierbei sollen 
insbesondere die Zusammenhänge zwischen der 
Montanwirtschaft und der Reformation eine wichti-

ge Vorarbeit für die Feierlichkeiten zum Lutherjahr 
2017 bilden.
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Ist Kupfer das Gold der Eisenzeit?
Prähistorische Erzgewinnung zwischen Bivio und Savognin (GR)

Rouven Turck, Zürich

Auf den Spuren des Kupfers
Sie waren eindeutig zu früh. Nachdem der letz-
te Schnee geschmolzen war, schulterten sie ihre 
Werkzeuge und stiegen auf: Es muss sich lohnen, 
war das Motto, so dass weder «Kosten noch Mühen 
gescheut»	wurden.
Doch	gerade	waren	erste	Hölzer	aus	den	Depots	
geholt, die Öfen angeworfen, das erste Erz ge- 
brochen, als sich der Winter wieder zurück melde-
te.	Auf	fast	2000	m	Höhe	kann	das	im	Juni	schnell	
geschehen. Die Hände frieren, der Wind peitscht. 
Immerhin bekommen die Öfen so viel Luft und 
erreichen auf diese Weise die Schmelztemperatur 
von weit über 1000 Grad Celsius. 
Heute wie vor 2700 Jahren erlebt man an einem 
kalten Tag im Sommer auf der Alp Natons, was 
es	heisst,	in	Extremsituationen	wie	in	den	Höhen	
der Alpen auf über 2000 m zu arbeiten (Reitmaier-
Naef u. a. 2015). Dabei nimmt es sich bei Aufwand 
und Mühen nicht viel, ob man wie einst das Erz 
abbaute und verhüttete – oder wie heute die Spu-
ren der frühen Bündner Bergleute archäologisch 
wieder	aufdeckt.	Noch	höher	gelegen	sind	einige	
Vererzungen (zur Geologie vgl. Nievergelt 2001), 
die	 als	 potenzielle	 Rohstofflieferanten	 prähisto- 
rischer Bergleute heute untersucht werden. Prof. 
Ph.	 Della	 Casa	 (UZH)	 erinnert	 sich	 noch	 Mona-
te nach den Feldarbeiten an die Strapazen von 

Schneesturm und Kälte im Bereich des Septimer-
passes (Della Casa 2016). War das Kupfererz im 
frühen vorchristlichen Jahrtausend derart wichtig, 
dass	man	freiwillig	die	Gefahr	der	Höhe	und	Kälte	
auf	sich	nahm?	Man	bedenke:	Unsere	Bergweisheit,	
es gebe kein falsches Wetter, sondern nur falsche 
Kleidung und Ausrüstung, wird auf prähistorische 
Verhältnisse übertragen.

Der Weg des Kupfers durch die Zeit:  
ein historischer Überblick
Eine	 erste	 Antwort	 zur	 frühen	 Kupferförderung	
finden	wir,	wenn	wir	 in	Richtung	Osten	blicken:	
Bereits im 2. Jahrtausend v. Chr. sind in den Alpen 
zahlreiche Regionen wie der Mitterberg, das Inn-
tal im Grossraum Innsbruck oder das Trentino be-
kannt, in denen Erze abgebaut werden (vgl. zahl-
reiche	aktuelle	Beiträge	in	Stöllner	/	Oeggl	2015).1 
Dass auch das bündnerische Oberhalbstein als Erz-
lieferant	seit	Urzeiten	von	Bedeutung	gewesen	sein	
musste, ist bereits seit dem 19. Jahrhundert n. Chr. 
spekuliert	worden:	C.	U.	von	Salis-Marschlins	(von	
Salis-Marschlins 1806, 539) berichtete ausführlich: 
«Bei	Bivio	gleich	ob	dem	Dorfe,	an	der	Strasse	[sic!]	
die auf den Septimer führt, sieht man die Anzeige 
einer Grube, welche ein Herr Commissari Brügger 
vor verschiedenen Jahren mit eben nicht günstigem 
Erfolg hat bearbeiten lassen. Proben der heraus- 
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geförderten	 Erze	 zeigen,	 dass	 daselbst	 Berggrün	
und	Kupferlasur	bricht.»	Nahezu	zeitgleich	erwähn-
te	 Chr.	 Bernoulli	 eher	 beiläufig	 (Bernoulli	 1811,	
210),	dass	«hinter	Bivio»	Kupfergewinnung	bekannt	
sei, ohne eine zeitliche Einschätzung der Kupfer- 
verarbeitung	abgeben	zu	können.	Rund	fünf	Jahr-
zehnte	später	findet	das	Oberhalbstein	in	A.	Kenn-
gotts ‹Minerale der Schweiz› zwar nichtmals mehr 
eine Erwähnung in puncto Kupfervorkommen 
(Kenngott 1863, 296-298), doch dafür folgt (ebd., 
397)	eine	Auflistung	etlicher	Werke,	die	die	Kupfer-
erze um die Mitte des 19. Jahrhunderts n. Chr. sys-
tematisch untersuchten, womit die Bedeutung die-
ser Rohstoffe vor rund 150 Jahren in der Schweiz 
verdeutlicht wird. 
Einen ersten historischen Querschnitt über die 
Bergbauaktivitäten im Oberhalbstein seit dem  
14.	 Jahrhundert	n.	Chr.	findet	man	bei	P.	Plattner	
(Plattner 1878, 5-6, 8, 47, 61). Über einhundert  
Jahre später wurde das historische Bergbauland 
Oberhalbstein schliesslich von E. Brun aus dem 
Dornröschenschlaf	geweckt	(Brun	1987	sowie	wei-
tere Beiträge von Brun und Kollegen im BERG-
KNAPPE in den 1980er Jahren). Brun legte dabei 
insbesondere auf die neuzeitlichen Bergbauakti-
vitäten wert. Wenngleich die potenziell prähisto- 
rischen Bergbau- oder vielmehr Verhüttungsak-
tivitäten seit dem Bau des Marmorerastausees in 
den 1950er Jahren und einigen baubedingten Son-
dierungen bis zur Gegenwart im Tal durch die 
Archäologen W. Burkart, B. Frei, Ch. Zindel und  
J. Rageth bekannt wurden, erfolgte eine umfas-
sendere Zusammenstellung der Fundstellen und 
des Fundmaterials erst Ende der 1990er Jahre 
durch die Archäologin A. Schaer (Schaer 2003). 
Einige Analysen von kleinen Schlackenensemb-
les von den Verhüttungsplätzen lieferten schliess-
lich die Erkenntnis, dass die Schlacken durch den 
Verhüttungsprozess von Kupfer entstanden sein 
müssten, was der Theorie nach mit dem lokalen 
Kupferkies in Verbindung zu bringen sei (Geiger 
1984). Ebenfalls erst durch Grabungen Ende der 
1980er Jahre in der Burg Marmels oberhalb des 
Marmorerastausees wurde bekannt, dass innerhalb 
des Burggeländes Schlacken aufgefunden wurden  
(Janosa 1993, 26). Die jüngst erschienene Auswer-
tung dieses Fundmaterials belegt sowohl Kupfer- 
als auch Eisenschlacken (Eschenlohr 2012, 196-

200). Wenngleich für die Kupferschlacken keine 
Verarbeitung im Gebäude 3 der Burg archäologisch 
festgemacht werden kann (Eschenlohr 2012, 198-
200; Jecklin-Tischhauser 2012, 71-73), ist aufgrund 
der teilweise erodierten Schichten und vor allem 
einiger Tondüsenfragmente, die vor Ort gefunden 
wurden (Frascoli 2012, 112-113), eine hochmittel-
alterliche Kupferverarbeitung im Tal grundsätzlich 
nicht auszuschliessen. 

Prähistorisches Kupfer?  
Ein Forschungsprojekt entsteht
Eine früh einsetzende Nutzung von alpinen Roh-
stoffen konnte somit im Tal früh vermutet werden. 
Oftmals blieb es aber bei Überlegungen und Spe-
kulationen, so dass in der nationalen und inter- 
nationalen Wahrnehmung das Oberhalbstein als 
prähistorisches Bergbaugebiet kaum Erwähnung 
fand. W. O’Brien fasst den aktuellen Arbeitsstand 
vor	 2013	 in	 einer	 umfassenden	 Monografie	 zum	
Bergbau in Europa kurz und knapp zusammen: 
Die Erwähnung des Oberhalbsteins als prähisto-
risches Bergbaugebiet umfasst lediglich rund ein 
Drittel einer DIN A5-Seite. Mit dem Verweis auf 
A. Schaers Arbeit (2003) schliesst O’Brien mit den 
Worten,	 dass	 «these	 [potential	 mining	 sites]	 have	
yet	to	be	investigated	in	any	detail»	(O’Brien	2015,	
105). 

Die Aufarbeitung und Rekonstruktion der lokalen 
Bergbau-	 und	 Verhüttungsaktivitäten	 in	 der	 Ur-
geschichte wird seit 2013 als Forschungsprojekt 
der	Universität	Zürich,	Fachbereich	prähistorische	 
Archäologie in Kooperation mit dem Archäolo- 
gischen Dienst Graubünden durchgeführt. Seit 
2015 ist das Projekt Bestandteil eines länderüber- 
greifenden Forschungsvorhabens, das vom Schwei-
zer Nationalfonds sowie den jeweiligen Pendents 
in Deutschland und Österreich (Partner: Prof.  
G.	Goldenberg,	 Innsbruck	 (A);	 Prof.	 Th.	 Stöllner,	
Bochum (D), Prof. E. Pernicka, Mannheim (D)) 
gefördert	wird.	Erste	Ergebnisse	der	Zürcher	Gra-
bungs- und Prospektionskampagnen sind bereits 
vorgestellt worden (Turck u. a. 2014; Della Casa  
u. a. 2015; Reitmaier-Naef u. a. 2015). Dabei stellen 
sich die Forscher umfassende Fragen: 
– Wann und vor allem warum begann der Berg-

bau im Oberhalbstein? 
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– War der Bergbau die einzige Motivation der 
Menschen, um in die Berge aufzubrechen?

– Wie war der Bergbau organisiert?
– Welche technischen Grundlagen waren vom 

Brechen bzw. Abbau der Erze bis hin zum Auf-
bereiten und Verhütten derselben bekannt (vgl. 
exemplarisch	Gelhoit	2003	und	Telle	/	Thönissen	
2006)? 

–	 Wie	 wurden	 Aufbereitungsanlagen,	 Röstbetten	
und Öfen gebaut (vgl. Peßlinger / Eibner 1993, 
30)?

– Welche Mengen von Kupfer wurden verhüttet?
– War es lukrativ, das Kupfer zu verhütten?
– Gab es dabei eine spezialisierte Arbeitsteilung 
der	potenziellen	Prospektoren,	Bergleute,	Köh-
ler usw.?

– Wie gingen die Menschen mit der Ressource 
Holz,	das	sicherlich	auch	in	der	Urgeschichte	in	
den	Höhen	vor	Ort	war	(Heitz	1975),	um?

–	 Wie	 gross	 war	 die	 Umweltbelastung	 (Mighall	 
u. a. 2007; Breitenlechner u. a. 2014) durch die 
frühe Kupferverhüttung?

– Wie lebten die Menschen in den schneereichen 
und	sicherlich	kalten	Höhen?

– Ist das Kupfer derart bedeutsam gewesen, dass 
viele Fertigprodukte daraus erstellt werden 
konnten?

– War das Kupfer vielleicht ebenso von wirtschaft-
licher	Bedeutung	wie	das	Salz	in	der	Urgeschich-
te (Kern u. a. 2014)?

– War das Kupfer das Gold der Eisenzeit in der 
Südostschweiz?

Auf dem Kupferpfad: Erste vorläufige Ergeb-
nisse der Grabungskampagnen 2013-2015 
Einigen dieser Fragen konnten wir uns bereits  
nähern. Jedoch sind noch immer die meisten Pro-
jektteile nicht abgeschlossen, so steht beispiels-
weise die spannende Bewertung der Zusammen-
setzung der lokalen Erze und Schlacken aus dem 
Tal in Form einer laufenden Doktorarbeit von  
L. Reitmaier-Naef noch aus.
In Folge von ausgedehnten Prospektionen im ge-
samten Tal, das sich immerhin über 30 Kilometern 
Länge zwischen Tiefencastel im Norden und dem 
Julier- bzw. Septimerpass im Süden erstreckt, konn-
ten insgesamt 60 Fundstellen (Abb. 1) überprüft, 
relokalisiert und neu entdeckt werden (Naef 2015, 

215). Dies stellt einen deutlichen Erkenntnisgewinn 
gegenüber dem Wissensstand der 1990er Jahre dar. 
Wider Erwarten sind alle bislang untersuchten 
Fundstellen	durch	dendrochchronologische	Unter-
suchungen des Archäologischen Dienstes in Chur 
(M. Seifert, T. Sormaz, seit 2016 M. Oberhänsli) 
dem 7. vorchristlichen Jahrhundert und somit der 
frühen Eisenzeit zuzuordnen (Turck u. a. 2014). 
Eine weitere grosse Datierungs-Serie von Fund- 
material der Forschungskampagne 2015 ist in Vor-
bereitung, und 14C-Datierungen sind Bestandteil  
einer BA-Arbeit von A. Sindelar. 
Zudem	konnten	in	zwei	grösseren	Flächengrabun-
gen (Grabung Gruba, 2013-2015 Abb. 2; Grabung 
Val Faller 2013, wird 2016 fortgesetzt) von rund 
150 Quadratmetern zwar einerseits zentnerweise 
Schlacken und Holzkohlen, die im Verhüttungs-
prozess entstanden sind, aufgefunden werden. 

Abb. 1: Fundstellen im Oberhalbstein  
(Karte: L. Reitmaier-Naef (UZH), aus Reitmaier-Naef 
u. a. 2015, Fig. 1).
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Andererseits ist es nicht gelungen, mit Ausnahme 
einer einzelnen Keramikscherbe (Abb. 3) archäo-
logisches	Fundmaterial	zu	finden,	welches	weitere	
Hinweise auf zeitliche Stellungen, Kupferaufbe-
reitung oder das alltägliche Leben der Menschen 
liefert,	 zu	finden.	Dies	 ist	umso	erstaunlicher,	da	
solche Funde hier und da in den benachbarten 
Fundlandschaften in mehreren Bergbauregionen 
Österreichs	(vgl.	Beiträge	 in	Stöllner	/	Oeggl	2015)	
und auch in Norditalien im Eschtal (Trentino) über 
mehrere Jahrtausende (Mottes u. a. 2014: 3. Jahr- 
tausend v. Chr.; Bellintani u. a. 2014 für die Eisen-
zeit) hinweg auftreten. Erfreulicherweise ist jedoch 
so genannte technische Keramik vorhanden, die 
stark fragmentiert erste Hinweise auf Tondüsen zur 
Luftversorgung der prähistorischen Verhüttungs-
öfen	 liefert.	 Die	 Aufarbeitung	 dieser	 Fragmente	
(Abb. 4) ist Bestandteil der BA-Arbeit von C. Nüssli. 
Weitaus erfreulicher sind die Funde von einem 
prähistorischen Stollen (Reitmaier-Naef u. a. 2015,  
47-48), potenziellen Pingen (ebd., 45), die 2016 
geophysikalisch und archäologisch untersucht 

werden sollen, einem Verhüttungsofen (Turck u. a. 
2014)	sowie	einem	möglichen	Röstbett	(Abb.	5,	sie-
he Jahrbuch Archäologie Schweiz 2016, im Druck, 
«Eisenzeit	/	Alp	 Natons»).	 Alle	 Fundstellen	 werden	
aktuell ausgewertet, wobei sich inzwischen ein 

Abb. 2: Grabungsfläche Fundstelle Gruba /  
Marmorera (Zeichnung: A. Buhlke (UZH)).

Abb. 3: Prähistorisches Keramikgefässfragment.  
Fundstelle Gruba / Marmorera. Massstab 1:1  
(Zeichnung: P. Roffler / M. Bradler (UZH)).

Abb. 4: Fragment einer Tondüse. Fundstelle Gruba /  
Marmorera (Foto: ADG/C. Nüssli (UZH)).

Mitglieder Freunde des Bergbaus in Graubünden 
während des ersten Spatenstichs auf der Alp Natons, 
Juni 2015 (Foto: J. Rehm).
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grösseres	Netz	von	Verhüttungsplätzen	im	Tal	ab-
zeichnet (Schaer 2003, 20-22), was bei der Anzahl 
von Schlackenfundplätzen auch zu erwarten ist. 
Noch immer fehlen neben den oben genannten 
Funden Hinweise auf Erzaufbereitungsanlagen 
oder Waschkästen, wenngleich die Durchsicht des 
von A. Schaer (2003, 15) beschriebenen Fundplat-
zes	«Marmorera,	gegenüber	Natonsbach»,	der	leider	
im Stausee verschwand, ein solcher Platz gewesen 
sein	könnte.	Vielleicht	ist	der	dortige	hölzerne	Trog	
als Hinweis auf eine wasserbasierte Aufbereitung 
zu werten, auch wenn weitere Funde wie Schlacken 
eine lokale Verhüttung nahelegen: ein Multifunk-
tionsplatz oder ein Platz mit mehreren Nutzungs-
phasen? 

»Melting pot» der Urgeschichte?  
Vom Alltagsleben der Kupferbergleute 
Erstaunlicherweise sind aus der Eisenzeit, also 
dem 1. Jahrtausend v. Chr., im Gegensatz zur  
vorangehenden und damit älteren Bronzezeit im  
2. Jahrtausend kaum archäologische Funde be-
kannt. Wenngleich derartige Befunde an einigen 
Stellen	 aufgrund	 der	 grösseren	 Nähe	 zur	 Ober- 
fläche	nicht	mehr	erhalten	sein	könnten	(vgl.	Savog- 
nin	Padnal,	zuletzt	Rageth	2015,	15-20),	könnte	an	
anderer Stelle die moderne Bebauung der heuti-
gen Siedlungen exakt an den Stellen stehen, an de-
nen in der Eisenzeit gesiedelt wurde. Oder haben 
die Bergleute der Metallzeit kaum Bodeneingriffe 
vorgenommen, da sie nur saisonal in einer klima-
tisch sicherlich unangenehmen Zeit (Magny 1995, 
64-67; Maise 1998, 220-224) im Tal waren? Zwar 
sind keine eisenzeitlichen Siedlungen im Tal durch  

Flächengrabungen belegt: Der Archäologe fasst 
keine eindeutigen Befunde aus dem Oberhalbstein  
(Rageth 2015, 32-42). Auf lediglich vereinzelt er-
wähnte und niemals ausführlich vorgelegte Fun-
de ist kürzlich hingewisen worden (Turck 2015,  
134-135, Fussnote 2). Eine Durchsicht des Fund-
materials in den Archiven des Archäologischen 
Dienstes in Chur, welche dankenswerter Weise mit 
tatkräftiger	Unterstützung	von	J.	Rageth	unternom-
men	werden	konnte,	förderte	jedoch	einige	Fund-
stellen	mit	möglicher,	 früheisenzeitlicher	Keramik	
zu Tage. Die Fundstellen sind in der Regel klei-
ne Rettungsgrabungen im Rahmen von kleineren 
Bodeneingriffen bei Kanal- oder Leitungsarbeiten 
gewesen,	 nicht	 jedoch	 grossflächige	 Forschungs-
grabungen. Das Fundmaterial, im Wesentlichen für 
den Archäologen bestimmbare Keramik, stammt 
zum einen aus der unmittelbaren Nähe des Pad-
nals bei Savognin (Rageth 2002, 198-200). Zum 
anderen gibt es einige wenige Funde aus dem Ge-
biet der Gemeinde Riom (evtl. Rageth 1979, 16-23 
sowie Rageth 1985, 232). Einige weitere von den 
von Rageth (2001, 21-22) erwähnten eisenzeit- 
lichen Fundmaterialien sind jüngereisenzeitlich 
bis	 römisch	und	damit	 einige	hundert	 Jahre	 jün-
ger als die bislang aufgedeckten Verhüttungsplätze. 
Grundsätzlich gestaltet sich die Aufarbeitung frü-
heisenzeitlicher Keramik ausgesprochen komplex, 
da sehr wenig Vergleichsmaterial für eine fein- 
chronologische Einordnung vorliegt. Aus dem 
gesamten Tal sind neben der oben abgebildeten 
Scherbe (Abb. 3) lediglich zwei weitere Fragmente 
bekannt (Schaer 2003, Taf. 3, 90 und Taf. 3, 96). 
Fassen wir diese Informationen zusammen, so ist 
bislang	noch	völlig	unklar,	wie	das	Leben	im	Tal	
während des frühen 1. Jahrtausends v. Chr. organi-
siert gewesen ist. Gab es Siedlungen, gab es weite-
re Kupferverarbeitungsplätze mit Schmelzen oder 
gar Schmieden für Eisen? Diese Fragen werden nur 
zukünftige	 Ausgrabungen	 beantworten	 können.	
Die	Auffindung	von	ersten	Funden	 lässt	 ein	 For-
schungspotenzial erkennen.

Die «Kupferforschung» im Oberhalbstein 2016
Die Forschung wird auch dieses Jahr weiter fort-
gesetzt.	 Das	 inzwischen	 «zusammengeschmierte»	
und im Feld erprobte Team wird seine Suche nach 
Kupfer und Bergbau dieses Jahr im Juni und Juli 
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bei Wind und Wetter, Sonne, Schnee und Sturm 
fortsetzen. Die aktuellen Funde geben Anlass zu 
Optimismus,	 denn	 bereits	 jetzt	 können	 wir	 ver- 
muten, dass die archäologisch-historische Bedeu-
tung der Funde der vergangenen drei Jahre im 
Oberhalbstein und vielleicht auch in ganz Grau-
bünden auf grosses (Bergbau-)Interesse wie auch 
in den benachbarten Regionen wie dem Monta-
fon (A) (Krause 2015) stossen wird. Grundsätzlich 
– und das ist sehr erfreulich – wird gerade in den 
letzten Jahren die Datengrundlage für die Lokalisie-
rung von Erzen im Alpenraum immer besser (Ar-
tiloli u. a. 2015; Lutz 2016). Weitere archäologische 
Befunde zu Verhüttung und Bergbau von Kupfer 
werden	 vorgestellt	 (Beiträge	 in	 Stöllner	/	Oeggle	
2015; Bellintani u. a. 2014; Mottes u. a. 2014; Eibner 
2016) und Analysen an den Bronzen, deren Kupfer 
theoretisch	aus	dem	Alpenraum	stammen	könnte,	
werden vorgenommen (Cattin u. a. 2015).

Ein Kupferstreif am Horizont: ein Ausblick
Wie steht es um die Wertschätzung der Rohstoffe 
im Tal zur Gegenwart?
Das Oberhalbstein ist aus heutiger Sicht für seine 
Manganvorkommen bekannt (Kündig u. a. 1997, 
410, Abb, 10.4). Kupferlagerstätten spielen im Wirt-
schaftskonzept der Schweiz heutzutage kaum eine 
Rolle (Kündig u. a. 1997, 411), wohl erst recht im 
Oberhalbstein, wo man selbst in den kupferfüh-
renden Vorkommen wie etwa von Gruba / Marmo-
rera andere Metalle im 19. Jahrhundert n. Chr. ver-
suchte abzubauen (Brun 1987, 57). Scheint Kupfer 
also keinerlei Bedeutung zu haben? Wirtschaftlich  
bedingt werden gegenwärtig lediglich 4 Prozent 
der gesamten Weltproduktion innerhalb Europas 
gefördert	 (EuroGeoSurveys	 2014,	 30),	 obwohl	 et-
liche Vererzungen bekannt sind. Dabei wird der 
Rohstoff Kupfer in nahezu allen Wirtschaftszwei-
gen von Landwirtschaft über Energieversorgung 
und Informationstechnologie dringender denn je 
gebraucht (EuroGeoSurveys 2014, 174). Vielleicht 
wird dies in Zeiten von Rohstoff- und insbesonde-
re Kupferknappheit einmal eine Grundlage für das 
Oberhalbstein und seine früh ausgebeuteten Kup-
ferressourcen, um wieder eine bedeutendere Rolle 
für	die	Schweizer	Rohstoffversorgung	werden	kön-
nen.	Der	gezielte	nachhaltige	Umgang	mit	Ressour-
cen ist aktueller denn je (Kastrup / Fischer 2015).

Dank und Glückauf 
Für	die	 tatkräftige	Unterstützung	möchte	sich	der	
Verfasser bei den Kollegeninnen und Kollegen der 
Freunde des Bergbaus in Graubünden, insbeson-
dere E. und J. Rehm, für die herzliche und hilf- 
reiche Zusammenarbeit sowie das grosse Interesse 
an	den	letztjährigen	Feldarbeiten	bedanken!
Das	Projekt	kommt	nicht	ohne	viele	fleissige	Hän-
de aus: Hier wären zu allererst die Studierenden 
des Fachbereich Prähistorische Archäolgie zu 
nennen. Vor allem C. Nüssli (Funde und Blog),  
P.	 Roffler	 und	 M.	 Bradler	 (Zeichnungen,	 Daten-
bank),	A.	Bahß	(«Holzkohlespezialistin»),	A.	Mezza-
salm und S. Kurmann (6 Wochen Feldarbeit 2015) 
und natürlich alle im Feld Mitwirkenden, A. Buhl-
ke,	 D.	 Kopp,	 M.	 Brunner	 und	 J.	 Bucher	möchte	
ich sehr für das grosse Engagment danken. Ebenso 
haben uns 2015 die Kollegen vom Archäologischen 
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Anmerkung

1  Auch im Oberhalbstein sind bereits Siedlungsspuren  
im	Grossraum	Savognin	bekannt,	die	auf	einer	Höhe	von	
ca. 1400 m liegen und in das 2. Jahrtausend, die Bronze- 
zeit, datieren (vgl. Abb. 1; zuletzt Rageth 2015, 15-19 
zusammenfassend auch Turck u. a. 2014, 251-252). Trotz 
Schlackenfunden in den Siedlungen, ist ein eindeutiger 
Bergbau im 2. Jahrtausend v. Chr. archäologisch bislang 
nicht belegt. 

Die Schmelze Bellaluna
Die Ruinen der Schmelze Bellaluna im oberen Albulatal zwischen Filisur und Bergün 
sind ein markantes Bauwerk der Bündner Industriegeschichte. Ein weiterer Sanierungs-
schritt ist dringend notwendig. 

Jann Rehm, Celerina

Die Schmelze Bellaluna liegt im engen Talboden an 
der Albula. Sie war im 19. Jahrhundert in Betrieb. 
Im Zuge des Strassenbaus von 1888 direkt durch 
das verlassene Industriegelände wurde ein Teil der 
Anlagen	zerstört.	Praktisch	intakt	blieben	das	Ver-

waltungsgebäude, das heutige, zurzeit geschlosse-
ne,	 Restaurant	 Bellaluna	 und	 zwei	 Röstöfen.	 Die	
jetzige Kantonsstrasse nach Bergün verläuft mit-
ten	durch	die	Anlage.	Neben	den	Röstöfen	stehen	
Mauerteile des Hochofens und neben der Strasse 




